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NM 33. 
Dienſtag, den 9. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


ortechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sar. 


ſbool 


1864. 


3öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemevyer'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler’d Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Montag 8. Februar. 
Ueber Kiel iſt die Nachricht eingetroffen, daß in 
Schleswig folgende proviſoriſche Beamte eingeſetzt 
worden ſind: der ehemalige Kriegsminiſter Jacobſen 
als Amtmann von Gottorf und Hütten, der Advokat 
Godtburgſen als Bürgermeiſter und Polizeimeiſter, 
der Advokat Wittrock als Stadtiſekretär, der Graf 
Adalbert Baudiſſin als Poſtmeiſter, der Amtsſekretär 
ömer als Hardesvogt. 
Das ſeit einigen Stunden hier kurſirende 
Gerücht, die Preußen ſeien von Glücksburg aus bei 
ollnis nach Düppel hinübergeſetzt, haben die Düp⸗ 
peler Schanzen, die ſie nur ſchwach beſetzt gefunden, 
genommen und ſeien mit dem Gros des Corps auf 
Apenrade gerückt, um der retirirenden däniſchen 
Armee den Weg nach Jütland abzuſchneiden, gewinnt 
immer mehr Boden. 
Rendsburg, Montag 9. Februar. 
Der in den Straßen von Flensburg begonnene blutige 
Kampf ſetzt ſich im Norden der Stadt, bei Bau 
und Kupfermühle ſort. Die deutſchen Truppen haben 
den Dänen viel Beute, darunter die Feldpoſt, abge⸗ 
nommen und viele Gefangene gemacht. Der Prinz 
Friedrich Carl, der geſtern ſein Hauptquartier in 
Glücksburg genommen, hatte den Dänen den nächſten 
Weg nach den Inſeln verlegt. 
Schleswig, Montag 8. Februar. 
Es war die Abſicht des däniſchen Kommandeurs, 
vor dem Abzuge das Schloß Gottorf zu ſprengen 
und die Magazine anzuzünden. Beides unterblieb 
auf den Befehl des Königs, der ſeine Vaterſtadt 
chonen wollte. Die Summe der zurückgelaſſenen 
oſitionsgeſchütze wird auf 120 angegeben. 

— Diejenigen däniſchen Beamten, welche bis geſtern 
Abend 7 Uhr die Stadt nicht verlaſſen hatten, wurden 
von den Bürgern mit Geleit befördert. Sonſt iſt 
Alles ruhig. 


— —— ä G ä— ————— 


Unabweis bar. 


In der engliſchen Thronrede heißt es, daß die 
Verwickelung auf dem Continent der Königin große 
Sorgen verurſachten, und daß fie unabläſſig bemüht 
geweſen, den Frieden aufrecht zu erhalten und die 
Gefahren abzuwenden, welche aus einem Kriege im 

orden für Europa erwachſen dürften. Es möchte 
wohl ſchwerlich Jemand in Deutſchland zu finden 
ſein, der nicht einen gleichen Wunſch gehegt hätte, 
als ſchon die drohende Kriegswolke über unferem 
Haupte ſchwebte. Denn wer wäre gefühllos genug, 
den Krieg, der gleich einem geflügelten Wolf ſich 
Über Länder und Städte heißhungrig und verwüſtend 
ſchwingt, leichtſinnig herbei zu wünſchen und ihm 
ohne die Nothwendigkeit Thor und Thür zu öffnen! 
Furchtbar iſt der Krieg. Man weiß wobl, wo er 
aufängt, aber nicht, wo er enden wird. Man kann, 
ohne den Vorwurf einer zu weichen oder unmänn⸗ 
lichen Sinnesart auf ſich zu laden, bei feinem Aus: 
bruch den tiefſten Schmerz und ein geheimes Grauen 
empfinden; man darf, ja man muß ihn ſogar als 
ein ſchweres Unglück der Menſchheit auf ihrem dor⸗ 
nenpollen Pfade anſchauen. Dieſe Anſchauung hat 
gewiß bei keiner Nation der Erde tiefer Wurzel ge⸗ 
aßt, als bei der deutſchen. Darum iſt es vor 
der Deutſche, der bei Streitigkeiten in bewun⸗ 
dernswerther Langmuth alle ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
en geiſtigen Mittel mit energiſchem Charakter an⸗ 


— 


wendet, ehe er zum Schwert greift, um durch das⸗ 
ſelbe die Entſcheidung herbei zu führen. Denn weder 
der Hang zu Abenteuern in dem wechſelvollen Kriegs- 
leben, noch Gelüſte, bei dem Spiel der Waffen fein 
Glück zu verſuchen, locken ihn, und viel weniger 
noch iſt er der Mann, aus bloßer Ruhmesſucht die 
Hand nach dem blutigen Lorbeer auszuſtrecken. Dieſe 
ächt deutſche Sinnesart hat ſich, wie offenkundig vor 
aller Welt daliegt, während eines Zeitraums von 
zwölf Jahren Dänemark gegenüber wieder mit 
ſolcher Conſequenz und in einem ſolchen Maße ber 
währt, daß man nicht begreift, wie ein vernünftiger 
Menſch es wagen kann, zu behaupten, Deutſchland 
habe ohne einen zureichenden Grund und übereilt 
den Krieg gegen Dänemark begonnen. Man würde 
in der Lage fein, eine ſolche Behauptung als ein Zei⸗ 
chen einer beiſpülloſen Ignoranz oder des Wahn- 
witzes unberückſichtigt zu laſſen, wenn ſie nicht aus 
dem Munde eines engliſchen Miniſters, der ſich aller⸗ 
dings für einen Ecbpächter der politiſchen Weisheit 
hält, gekommen wäre und zwar an einer Stelle, wo 
kein Wort geſprochen werden ſollte, durch welches 
die Wahrheit geradezu auf den Kopf geſtellt wird. 
Lord Palmerſton entgegnete auf Disraeli's Rede 
im Unterhauſe: daß der neue König von Dänemark 
die Novemberverfaſſung ſanctionirt, erſcheine nicht 
gerechtfertigt; es ſei ein unglücklicher Schritt, aber 
das Ultimatum der deutſchen Großmächte, dem bei 
der Kürze der Friſt gar nicht entſprochen werden 
konnte, ſei auch ein unglücklicher. Wer Unmögliches 
verlange und mit Gewalt drohe, wofern dieſes Un⸗ 
mögliche nicht geſchehe, ftelle ſich ſelbſt auf den Stand⸗ 
punkt desjenigen, welcher Unrecht hat. „Umſonſt 
drangen wir,“ fuhr er fort, „gemeinſam mit Frank- 
reich, Rußland und Schweden auf die Gewährung 
eines längeren Termins; Oeſterreichs und Preußens 
Truppen rückten gewaltſam in Schleswig ein, und 
wie Jedermann weiß, iſt der höchſt bedauernswerthe 
und unſerer Meinung nach nimmer zu rechtfertigende 
Kampf ausgebrochen.“ — Nun, wenn dem Herrn 
Miniſter ein Hoffen und Harren von zwölf Jahren 
auf die endliche Erfüllung eines Vertrages als 
zu kurz erſcheint; ſo iſt er auch wohl der Mann, 
vie praktiſche Behandlung aller Rechtsfragen in die 
Ewigkeit zu verſchieben und ihre Entſcheidung vom 
jüngſten Gericht zu erwarten. Wir können nur 
wünſchen, daß die engliſchen Staatsmänner ſich eine 
beſſere Kenntniß über die ſchleswig⸗holſteiniſche An⸗ 
gelegenheit verſchaffen mögen, damit ſie ſich durch 
ihren Expectorationen über dieſelbe nicht ferner lächer⸗ 
lich machen. — Der Kampf, welchen Deutſchland 
gegen Dänemark begonnen hat, war unabweis bar; 
er wurde durch die unbegränzte Keckheit eines Volles 
heraus gefordert, das wohl wiſſen konnte, daß es 
nicht die gehörige Kraft beſitze, um dem energiſchen 
Angriff von zwei europäiſchen Großmächten zu wider⸗ 
ſtehen. Unabweisbar iſt aber auch, daß Schleswig⸗ 
Holſtein von Dänemark losgeriſſen werde und zwar 
hauptſächlich aus Friedensrückſichten, für welche man 
in London ſo heiße Wünſche hezt. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß die Verbindung Schleswig Holſteins 
mit Dänemark eine Quelle des Unfriedens für Europa 
iſt und ſtets mit den gefährlichſten kriegeriſchen Ver⸗ 
wickelungen droht. Sollte man auch abermals mit 
den Dänen einen Vertrag ſchließen, in welchem fie 
ſich auf das Heiligſte verpflichten, alle den Schleswig: 
Holſteinern zuſtehende Rechte auf das Pünkilichſte 
zu erfüllen: fie würden ihn doch wieder brechen 
und den Krieg von Neuem herauf beſchwören. Da⸗ 


rum iſt, wie der jetzt ausgebrochene Krieg, die völlige 
Losreißung der beiden Herzogthümer von Dänemark 
gleichfalls unabweisbar nöthig— 


Berlin, 8. Februar. 

— Die diplomatiſche Bewegung, welche in den 
letzten Tagen mehr in den Hintergrund getreten war, 
iſt wieder äußerſt lebhaft geworden. Es wird hier 
nach vielen Seiten hin über die Herzogthümerfrage 
unterhandelt und allem Anſchein nach eine Baſis für 
ſpätere Arrangements gewonnen. Man ſoll jedoch 
von jedem irgendwie beſtimmten Reſultat zur Zeit 
noch ſo entfernt ſein, daß die in der Preſſe auftau⸗ 
chenden Angaben durchaus keinen Glauben verdienen. 
Wie man erfährt, iſt diesſeits volle Bereitwilligkeit 
zu erkennen gegeben worden, über die Anſchauungen 
der Cabinete der deutſchen Großmächte den übrigen 
Staaten Aufſchluß zu geben und hätten nach dieſer 
Richtung hin auch ſchon Erörterungen mit den Ge⸗ 
ſandten deutſcher Mächte ſtattgefunden. Als feſtſtehend 
iſt anzuſehen, daß man entſchloſſen iſt, die begonnene 
Action unaufhaltſam und mit dem Aufwande aller 
Kräfte möglichſt ſchleunigſt fortzuführen und zu be⸗ 
enden. Nach der Sprache, welche ſeit einigen Tagen 
in den maßgebenden Kreiſen angeſchlagen wird, ſcheint 
es nicht mehr wahrſcheinlich, faſt möchte man ſagen 
nicht mehr möglich, daß das Londoner Protokoll noch 
in das Gebiet der künftigen Verhandlungen hinein⸗ 
gezogen werden wird. Inzweſchen ſtehen die Rü⸗ 
ſtungen hier nicht fill. Das Garde⸗Füſilier⸗Regiment 
iſt mobil und harrt des Ausmarſches, die geſammte 
Garde⸗Artillerie (ein Elitecorps nach dem Urtheile 
der Sachverſtändigen) wird nach und nach auf den 
Kriegsſchauplatz befördert, auf welchem die Grund⸗ 
loſigkeit der Wege die Operation mie ſchwerem Ge⸗ 
ſchütz ungemein erſchwert. Hier beginnt man auch 
bereits Vorkehrungen zur Aufnahme verwundeter Sol⸗ 
daten zu treffen, da man im Stande zu ſein glaubt, 
eine ganze Anzahl demnächſt hierher zu befördern. 
In vielen Familien wird Charpie gezupft und Ban⸗ 
dagezeug gefertigt und dabei zeigt ſich natürlich völlige 
Aufhebung aller Parteiunterſchiede. Die Sorge und 
Spannung wächſt inzwiſchen, da noch immer keine 
Liſten der Todten und Verwundeten erſchienen ſind. 
Dem Vernehmen nach wäre auf ein Geſuch um 
möglichſt baldiges Erſcheinen vollſtändiger Liſten er⸗ 
widert worden, daß bereits umfaſſende Anordnungen 
zur Herausgabe derſelben getroffen ſeien. 

— Direkt vom Kriegsſchauplatz haben Se. Maj. 
der König bis 1⅜ Uhr durchaus keine Nachrichten, 
weder vom General⸗Feldmarſchall noch vom Prinzen 
Friedrich Karl. ) 

— Es geht das Gerücht, in Kopenhagen ſeien 
Unruhen ausgebrochen und König Chriſtian nach 
England geflohen. 

— Ein eignes Geſchick begleitet den Prinzen 
Friedrich Karl auf ſeinen Feldzügen. Ebenſo wie 
der jetzige Kampf in Schleswig als eines der erſten 
Opfer den Adjutanten des Prinzen und Lieutenant 
im 3. Husarenregiment, Grafen v. d. Groeben, fallen 
ſah, ſo wurde im Jahre 1849 in Baden ebenfalls 
des Prinzen Adjutant, Lieutenant im 9. Huſarenre⸗ 
giment v. Buſch⸗Ippenburg, an der Seite des Prin⸗ 
zen durch eine Kugel getödtet. 

— Laut einer heute hier eingegangenen Nachricht 
aus Magdeburg ſind geſtern Abend dort 200 daniſche 
Kriegsgefangene, darunter 6 Officiere eingetroffen 
und in der dortigen Citadelle untergebracht worden. 


— Nach amtlichen Nachrichten aus Kopenhagen 
find durch eine Anordnung der Königlich däniſchen 
Regierung vom 3. d. M. die Zollbehörden im Kö⸗ 
nigreich und im Herzogthum Schleswig angewieſen 
worden, preußiſche, öſterreichiſche und andere deutſche 
Schiffe, welche ſich zur Zeit in den betreffeuden Häfen 
aufhalten, mit Beſchlag zu belegen. Von preußiſchen 
Schiffen find in Kopenhagen durch dieſe Maßregel 
betroffen worden: a 

1) die „Schnellpoſt“, Capitain W. Deege, Rheder 
C. Köſter in Anclam; 

2) „Vollmond“, Capitain und Rheder C. Blandow 
aus Stralſund; 

3) „Louiſe“, Capitain M. F. Witt, Rheder F. 
Brumm in Stettin; 

4) „Louiſe Auguſte“, Capitain A. Neumann, Rheder 
Minna Neumann in Memel. 

In Erwiderung dieſer Maßregel ſind dieſſeits 
die Behörden der Provinzen Pommern und Preußen 
mit der Weiſung verſehen, das Auslaufen der däni⸗ 
ſchen Schiffe aus preußiſchen Häfen zu verhindern. 
Nach den beſtehenden völkerrechtlichen Grundſätzen 
tragen dergleichen Beſchlagnahmen zunächſt einen pro- 
viſoriſchen Charakter. Auch findet noch ein Benehmen 
mit der däniſchen Regierung ſtatt, um gegenſeitig den 
mit Beſchlag belegten Schiffen eine Friſt von 6 Wochen 
zur Rückkehr zu gewähren. 

Stettin. Von dem hieſigen Telegraphen-Amt 
geht folgende Mittheilung aus: Depeſchen nach 
Dänemark können über London und Tönningen nach 
Dänemark befördert werden, und koſtet das einfache 
Telegramm 6 Thlr. Depeſchen nach Schweden und 
Norwegen können auf dieſem Wege oder via Torneg 
Beförderung erhalten. 

Hamburg, 8. Febr. Vorgeſtern Abend um 11 
Uhr langten in einer Anzahl Omnibus 97 leicht ver⸗ 
wundete preußiſche Soldaten, meiſtens vom 1ö5ten, 
24ſten, 33ſten und 53ſten Infanterie - Regiment, 
welche bei Miſſunde Verwundungen davongetragen 
hatten, auf dem hieſigen Bahnhofe an, um nach 
Berlin befördert zu werden. Ihre Verwundungen 
waren der verſchiedenſten Art. Einige mußten ſich 
einer Krücke beim Gehen bedienen, Andere hatten 
einen verbundenen Kopf, dieſer trug einen Arm in der 
Binde, jener hatte vielleicht einen Streifſchuß an der 
Schulter. Die Mehrzahl vou ihnen war aber troß- 
dem fröhlichen Muthes und erzählte voller Humor 
von ihren kurzen Kriegserlebniſſen. In dieſen Tagen 
werden etwa 30 verwundete Offieiere hierhergebracht 
werden, zu deren Aufnahme ſich Privatleute erboten 
haben. 

— Um der fremden Intervention Muth zu machen, 
bedient man ſich in Kopenhagen der ſeltſamſten Mit- 
tel. Um ein Beiſpiel⸗ von denſelben zu geben, zitiren 
wir wörtlich eine Depeſche aus dem däniſchen Haupt⸗ 
quartier, welche an alle nicht deutſchen Blätter ver⸗ 
ſendet worden iſt, und über die Affaire bei Miſſunde 
wörtlich folgendes berichtet: 

Flensburg, 4. Febr. Geſtern hat man einen Sturm 
verſucht; man hat ſich bis Mitternacht geſchlagen. Die 
Dänen waren 3000 an der Zahl und ihre Verluſte ge— 
ring. Die Preußen waren 10,000 Mann ſtark und haben 
ungeheure Verluſte zu beklagen. Ein Regiment iſt 

änzlich aufgerieben. Die däniſchen Dragoner 
baben die preußiſchen Huſaren zurückgeworfen. Die 
Werke haben keinen Schaden gelitten. Heute wird es 
einen Angriff auf Friedrichsſtadt geben. 

So weit die Depeſche. Wenn General de Meza 
mit ſolchen Telegrammen Europa in Staunen ſetzen 
will, ſo wird die Enttäuſchung nachher um ſo größer 
ſein. 

Altona, 5. Febr. Mehrfach iſt berichtet wor⸗ 
den, daß eine Uniformirung der in Altona befind⸗ 
lichen Freiwilligen der ſchleswig⸗holſteinſchen Armee 
demnächſt bevorſtehe. In zuverläſſigſter Weiſe kann 
mitgetheilt werden, daß die Angaben über die Equi⸗ 
pirung dieſes Freiwilligenkorps unter den Verhält⸗ 
niſſen, wie fie gegenwärtig noch unter der Bundes- 
verwaltung beſtehen, unbegründet ſind. Wenn es 
auch allerdings richtig iſt, daß ſich von Zeit zu Zeit 
Männer aus dem ſüdlichen Deutſchland in der Hoff- 
nung und Erwartung hier eingefunden haben, ſofort 
in eine zu bildende ſchleswig⸗holſteinſche Armee ein⸗ 
treten zu können, ſo ſind dieſelben doch bedeutet 
worden, daß die in dieſer Beziehung nöthigen Voraus⸗ 
ſetzungen bis jetzt noch nicht vorhanden ſind. 

Kiel, 4. Febr. Schon am Februar, alſo am 
erſten Tage nach der Befreiung, erſchienen etwa 80 
Bewohner des däniſchen Wohld um dem Herzog 
Friedrich zu huldigen. Die Spitze und den Schluß 
des Zuges bildeten Berittene mit Fahnen, die übri⸗ 
gen Theilnehmer gingen paarweiſe; alle Stände 
waren vertreten: Gutsherren, Pächter und Bauern. 
Graf Eduard Baudiſſin von Friedrichshof hielt an 
den Herzog, der vor die Thür getreten war, die 


Anrede vom Pferde herab. Klein zwar noch an 
Zahl, da fo viele durch die Einquartierung und die 
großen Ereigniſſe zurückgehalten ſeien, wären fie ge⸗ 
kommen, voll Vertrauen, daß die 14jährige Schmach, 
beiſpiellos im 19. Jahrhundert, zu Ende ſei. „Wir 
ſind gekommen voll Hoffnung auf Gott, dann auf 
Sie, dann auf uns ſelbſt. Vertrauen Sie uns, wie 
wir Ihnen! Wir, die Avantgarde von Tauſenden, 
haben nut den Einen Ruf: Hoch unſerm legitimen 
Herzog Friedrich VIII.!“ Der Herzog ſprach tief 
bewegte Worte des Dankes, daß ſie ſchon heute ge⸗ 
kommen ſeien im Namen Südſchleswigs zu huldigen. 
Er ſei hoch erfreut, ſie zu ſehen und zu wiſſen, daß 
Südſchleswig von einem Drucke befreit ſei, der darauf 
hinausgegangen, das heiligſte zu nehmen: die Liebe 
zum Vaterlande und die Sprache. Den hohen 
Souveränen von Oeſterreich und Preußen und deren 
braven Truppen verdankten ſie die Befreiung. In 
dieſem Sinne hätten ſie ja auch die Befreier begrüßt. 
Der Herzog ſprach dann ſeine Freude aus, daß ihr 
erſtes Gefühl ſie hierher geführt habe, ein Beweis, 
wie in Schleswig die Gefühle der Loyalität und der 
Treue fortbeſtänden. Leider hätten die Verhältniſſe 
nicht erlaubt, daß wir ſelbſt mit den Waffen dem 
Feinde entgegentreten konnten. Aber das Recht des 
legitimen Fürſten habe ſchon jetzt eine Macht geübt, 
welche das Land aus hoffnungloſer Lage in eine 
hoffnungsreiche geführt habe; es werde auch weiter 
zum Siege führen. Der Herzog ſchloß mit einem 
Hoch auf Schleswig-Holſtein. Nachdem er dann in 
gewohnter leutſeliger Weiſe ſich mit den einzelnen 
unterhalten hatte, ging der Zug nach der Stadt zu- 
rück. Acht Mitglieder der Deputation: zwei Guts- 
beſitzer, zwei Pächter, vier Bauervögte wurden zur 
herzoglichen Tafel geladen. — Heute empfing der 
Herzog wieder eine Deputation aus dem Herzog— 
thum Schleswig, nämlich 43 Seminariſten aus 
Eckernförde. 

— 5. Febr. Man iſt hier in größter Thätigkeit 
für die kämpfenden Armeen zu ſorgen. Wie bekannt, 
ſollen hier 1000 Betten in Lazarethen hergeſtellt 
werden. Die öffentlichen Lokale werden dazu benutzt. 
In allen Schulen wird Charpie gepflückt. Es werden 
auf dem Kampfplatze ſelbſt den Soldaten Erquickungen 
geboten, fo iſt durch Anregung der ſchleswig⸗-holſtei— 
niſchen Kampfgenoſſen heute eine Menge von Butter- 
bröden, Wein, Branntwein von allen Seiten zuſam⸗ 
mengebracht und wird auf vielen Wagen in's Lager 
geſchafft. 

Rendsburg, A. Febr. Da die öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Krankenhaus-Einrichtungen hier am Orte 
erſt in den Anfängen begriffen ſind, ſo hatte der 
wohldenkende Sinn der hieſigen Einwohner Gelegen— 
heit zur ſchönſten Betheiligung. Von allen Seiten 
ſtrömen einem zu dieſem Zweck zuſammengetretenen 
Frauen-Comité reichliche Gaben an Leinewand, Bett⸗ 
zeug, Kiſſen, Charpie, Wein, Saft, Speiſen u. dgl. 
zu, um das traurige Loos der armen Verwundeten 
zu mildern. Auch hat es etwas Rührendes, zu 
ſehen, wie aus dem bekanntlich mit Fuhrleiſtungen 
überlafteten Lande auf eine von hier erlaſſene Auf⸗ 
forderung von allen Seiten freiwillige Fuhren zur 
Beförderung der Verwundeten von den Kampfplätzen 
an die Krankenhäuſer herbeieilen. ; 

Kopenhagen, 4. Febr. Die Blätter theilen 
eine Adreſſe mit, welche im ſchneidendſten Gegenſatz 
zu den gewöhnlichen Adreſſen ſteht, und ein Zeichen 
zu ſein ſcheint, daß namentlich in Jütland ſich eine 
beſtimmte Oppofition, beſonders unter dem Land⸗ 
volk, gegen die bisherige von Kopenhagen und den 
Städten befürwortete eiderdäniſche Nationalpolitik 
vorbereitet. Es wird in der Adreſſe die Annahme 
und Beſtätigung der Novemberverfaſſung ſtark be⸗ 
klagt. Es muß nun abgewartet werden, ob dieſe 
Adreſſe wirklich zahlreiche Uunterſchriften erhält. 


Wien, 3. Febr. Die „Generalkorreſpondenz aus 
Oeſterreich“ ſchreibt: Gegenüber den beunruhigende 
Gerüchten von einem beabſichtigten Dazwiſchentreten 
außerdeutſcher Mächte, beſonders Englands, in der 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Action in Schleswig, können 
wir die Hoffnung ausſprechen, daß die Erläuterung en 
der Höfe von Wien und Berlin, beſonders diejenigen, 
welche unmittelbar vor der Eröffnung des Parlaments 
in London abgegeben worden ſind, vollkommen werden 
gewürdigt und weitere Verwickelungen beſeitigen 
werden. Es dürften durch jene Erläuterungen die 
außerdeutſchen Großmächte die Ueberzeugung gewinnen, 
daß die dermalige Action Oeſterreichs und Preußens 
in Schleswig lediglich für den Zweck unternommen 
worden iſt, Dänemark zur Einhaltung ſeiner in den 
Jahren 1851—52 eingegangenen Verpflichtungen, 
auch in Betreff jenes Herzogthums zu nöthigen, daß 
eine Aenderung des Territorialſtandes mit dem Vor⸗ 
ſchreiten ihrer Heere nicht beabſichtigt wurde und 


daß die deutſchen Großmächte ſich vollkommen ber 
mußt find, wie eine ſolche Aenderung nicht einſeitig, 
ſondern nur im Verſtändniſſe zwiſchen ſämmtlichen 
europäiſchen Mächten ſtattfinden könne. 


Turin, 4. Febr. Das Regime der Zellen⸗ 
gefängniſſe iſt von der Kammer faſt ohne Diskuſſton 
angenommen worden. Der Berichterſtatter über 
dies Geſetz, der Herr Macchi, betrachtet daſſelbe als 
einen Fortſchritt. Man erachte es hier als eine 
Huldigung der Moral und der Schicklichkeit. Die 
wegen einfacher, Verbrechen büßenden Gefangenen 
werden fernerhin nicht mehr mit den Meuchel⸗ 
mördern zuſammengeſteckt. 


London, 3. Febr. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die däniſch geſinnten Blätter von dem Gefecht 
bei Miſſunde einiges Aufhebens machen und daß die 
Kopenhagener Telegramme darüber, die von denen aus 
Kiel abweichen, ihre Lieblingsquellen ſind. So be— 
ginnt die „Times“ ihre Betrachtungen mit den Worten: 
Das erſte Blut im ſchleswiger Feldzuge iſt in einer 
Schlacht gefloſſen, in der die Dänen den Sieg er⸗ 
fochten haben. Und weiterhin: Der Kronprinz und 
der Prinz Albrecht waren möglicherweiſe bei der Nie⸗ 
derlage ihrer Landsleute zugegen. Die kleine Stadt 
Miſſunde an der Schlei iſt alſo der Schauplatz des 
erſten Kampfes in einem Feldzuge geweſen, der von 
den wichtigſten Folgen für die europäiſchen Politik 
ſein kann. Die däniſche Armee war 1848 durchaus 
nicht kriegsbereit, aber das däniſche Militairweſen iſt 
jetzt weit beſſer beſtellt. Auch die damals vernach⸗ 
läſſigten Befeſtigungswerke ſind in trefflichem Stande. 
Wenn Dänemark eine Zeit lang ſiegreich bleibt oder 
nur mit Heldenmuth kämpft, ſo erringt es ſich eine 
Sympathie, wodurch die Stellung Deutſchlands un⸗ 
ſicher werden könnte u. ſ. w. Von den militairiſchen 
Ereigniſſen wendet ſich die „Times“ ſodann zu den 
politiſchen, und nimmt mit Befriedigung Notiz von 
der an die Einwohner der Herzogthümer erlaſſenen 
Erklärung des Feldmarſchalls v. Wrangel, daß die 
öſterreichiſchen und preußiſchen Commiſſare die Ver⸗ 
waltung ſowohl von Schleswig wie von Holſtein über- 
nehmen würden. Dieſe Kundmachung, meint ſie, müßte 
großes Geſchrei in Deutſchland verurſachen und 
unter den Parteigängern des Prinzen von Auguſten⸗ 
burg ein Gefühl tiefer Enttäuſchung erregen, aber fie 
ſei im Einklang mit der Gerechtigkeit, der europäi⸗ 
ſchen Politik und den Kriegsgeſetzen. Preußen und 
Oeſterreich haben thatſächlich ein Herzogthum inne 
und ſuchen ſich in dem andern feſtzuſetzen. Wenn 
ſie ſiegen, haben ſie das Recht zu herrſchen. Aus 
Rückſicht für ſie und nicht für die Bundestruppen 
haben die Dänen Holſtein geräumt; Holſtein iſt da⸗ 
her, wie man ſagen kann, der öſterreich-preußiſchen 
Herrſchaft überlaffen. Wenn Schleswig geräumt 
wird, ſo wird dieſelbe Regel nach demſelben Rechte 
— dem der Eroberung gelten. Wenn die Allüirten 
die Herzogthümer wirklich unter ihre Verwaltung 
bringen, wird es ihnen leichter werden, ihre gegen 
Europa eingegangenen Verbindlichkeiten einzuhalten, 
und wenn ſie für die Erfüllung Alles deſſen, was 
der vorige König im Jahre 1851 verſprochen hat, 
Sicherheit erlangt haben, die Herzogthümer dem König 
von Dänemark zurückzuerſtatten. 


London, 4. Febr. Das Parlament iſt nicht 
durch die Königin in Perſon, ſondern durch eine 
königliche Commiſſion eröffnet worden. Die Thron- 
rede lautet (nach einem Telegramm der „Köln.“ 
3.) vollſtändig wie folgt: 


Mylords und meine Herren! 

Wir haben den Befehl erhalten, Ihnen zu verſichern, 
daß es Ihrer Majeſtät zur großen Befriedigung gereicht, 
wiederum den Rath und Beiſtand Ihres Parlaments 
in Anſpruch zu nehmen. 


Ihre Majeſtät hegt das Vertrauen, daß Sie ihr 
Gefühl des Dankes gegen den allmächtigen Gott dafür, 
daß die Prinzeſſin von Wales einen Sohn geboren bat, 
ein Ereigniß, welches von Seiten ihres getreuen Volkes 
neue Aeußerungen hingebender Loyalität und Anhäng- 
lichkeit an ihre Perſon und Famitie hervorgerufen hat, 
theilen werden. Die Lage der Dinge auf dem europäi⸗ 
ſchen Feſtlande iſt die Urſache großer Beforgniß für 
Ihre Majeſtät geweſen. Der Tod des verſtorbenen Kö⸗ 
nigs von Dänemark brachte der Stipulationen des 
von Ihrer Majeſtät, dem Kaifer von Oeſterreich, dem. 
Kaiſer der Franzoſen, dem Könige von Preußen, dem. 
Kaiſer von Rußland und dem Könige von Schweden 
abgeſchloſſenen Vertrages, dem ſpäter der König von Han⸗ 
nover, der König von Sachſen, der König von Würtem⸗ 
berg, der König der Belgier, der König der Niederlande, 
die Königin von Spanien, der König von Portugal 
und der König von Italien beitraten, zur ſofortigen An- 
wendung. Jener Vertrag erklärte, es liege im Intereſſe 
der Aufrechterhaltung des europäiſchen Gleichgewichts 
und Friedens, daß die Integrität der däniſchen Monarchie 
fortbeſtehe und daß die verſchiedenen Gebiete, welche bis⸗ 
her unter der Herrſchaft des Königs von Dänemark ger 


Kanten, auch in Zukunft unter derſelben verblieben, und 
ohndlelem Zwecke kam man dahin überein, daß bei dem 
11 N Leibeserben erfolgenden Tode des verſtorbenen Kö⸗ 
Fr und feines Oheims, des Prinzen Friedrich, Seine 

genwärtige Maieftät, der König Ehriſtian IX., als 

tonfolger für alle die Gebiete anerkannt werden ſolle, 
5 e damals unter dem Scepter Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
voss von Dänemark vereinigt waren. Ihre Majeſtät, 
A demfelben Wunſche befeelt, den europälſchen Frieden 

zerhalten, welches einer der erklärten Zwecke aller der 
8 ächte war, die jenen Vertrag unterzeichneten, bat ſich 
kintläſſig bemüht, eine friedliche Löſung der Zwiſtig 
Sa herbeizuführen, welche ſich in dieſer Sache zwiſchen 

eutſchland und Dänemark entſpannen, und die Gefah⸗ 
en abzuwehren, welche aus dem Beginne eines Krieges 
w torden Europa's folgen konnten; und Ihre Majeſtät 
ird ihte Bemühungen im Intereſſe des Friede. fortſetzen. 

Die barbariſchen Mordthaten und grauſamen Ans 
griffe, die in Ja pan gegen Unterthanen Ihrer Majeſiät 
peut wurden, machten es nöthig, Forderungen an die 
apaniſche Regierung und an die Daimios, durch deren 
ehensleute einige dieſer Frevelthaten begangen wurden, 
u ſtellen. Die Regierung des Taikum willigte in die 
don Ihrer Majeftät Regierung an fie geſtellte Forde⸗ 
ung, und nachdem vollſtändige Genugthuung geleiſtet 
worden war, haben die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwischen den beiden Regierungen ununterbrochen fortge⸗ 
wert; aber der Daimio-Fürſt von Satſuma weigerte 

ch, in die an ihn geftellten gerechten und gemäßigten 
Forderungen zu willigen. Seine Weigerung machte 
wangs-Maßregeln nötbig, und Ihre Majeſtät bedauert, 
daß, während jene Maßregeln dieſen Daimio zu einer 
dachgievigen Ucbereinkunit brachten, ein Zwiſchenfall 
le Zerftörung eines bedeutenden Theiles der Stadt Ka- 
doſima veranlaßte. Papiere in Bezug auf dieſen Ge⸗ 
genäand werden Ihnen vorgelegt. 

Der im vorigen Jahre unter einem Theile der Ein- 
geborenen Neuſeelands ausgebrochene Aufſtand dauert 
eider noch fort, aber es iſt Grund zu der Hoffnung vor- 
anden, daß er binnen Kurzem unterdrückt ſein wird. 

Ihre Majeſtät befiehlt uns, Sie davon in Kenntniß 
du fegen, daß fie mit dem Kaiſet von Oeſterreich, dem 

Afer der Franzoſen, dem Könige von Preußen und 
52 Kaiſer von Rußland einen Vertrag abgeſchloſſen 
at, durch welchen ihre Majeſtät darein willigt, das 
fi rotectorat über die joniſchen JInſeln aufzugeben, und 
ich außerdem mit der Einverleibung dieſer Inſeln in 
6 Königreich Griechenland einverftanden erktärt. Die ⸗ 
fer Vertrag wird Ihnen vorgelegt werden. Ihre Ma ⸗ 
jeſtät iſt ferner in Unterbandlungen mit dem Könige 
der Hellenen wegen eines Vertrages begriffen, welcher 
als hinſichtlich der Vereinigung der joniſchen Inſeln 
mit dem Königreiche Griechenland zu treffende Abkom⸗ 
men regeln ſoll. 
Meine Herren vom Hauſe der Gemeinen: . 

Ihre Majeſtät hat angeordnet, daß das Budget für 
das vevorſtehende Jahr Ihnen vorgelegt werde. Es iſt 
mit der größtmöglichen Rückſicht auf Sparſamkeit und 
mit gebührender Beachtung der Anforderungen des 
Staats dienſtes eutworfen worden. 

Mylords und meine Herren! 

Ihre Majeftät befiehlt uns, Sie davon in Kennt- 
niß zu ſetzen, daß die Lage des Landes im Ganzen be⸗ 
friedigend iſt. Die Einkünfte haben vollſtändig den er⸗ 
warteten Betrag erreicht; der Handel des vereinigten 
Königreichs iſt im Zunehmen begriffen, und während der 
Nothſtand in den Fabrikbezirken ſich einiger Maßen ver⸗ 
mindert hat, iſt Grund zu der Hoffnung auf eine er- 
oͤbte Zufubr von Baumwolle aus verſchiedenen Ländern 
vorhanden, welche bisher unſere Fabrikanten nur ſpärlich 
mit dieſem Robitoffe für ihre Induſtrie verſahen. 

{ Ihre Majeſtät hat verfügt, daß eine Verordnung er⸗ 
aſſen werden ſoll zu dem Zwecke, die verſchiedenen Er⸗ 

klärungs. und Verpflichtungs⸗ Formeln, welche von den 
eiſtlichen der Staatskirche beobachtet werden müſſen, 

zu revidiren. Eine Abſchrift dieſer Verordnung wird 
hnen vorgelegt werden. 

Verſchiedene gemeinnützige Maßregeln werden Ihnen 
zur Erwägung unterbreitet werden. 

Ihre Majeſtät ſtellt mit Vertrauen die großen In⸗ 
lereſſen des Landes Ihrer Weisheit und Sorgfalt an⸗ 
eim, und betet inbrünſtig, daß der Segen des allmächti⸗ 
gen Gottes über Ihren Berathungen walten und Ihren 
2 eſchlüſſen zur Förderung der Wohlfahrt und des Glückes 
. loyalen und getreuen Volkes Gedeihen bringen 

öge. 
— Man macht ſich auf recht ſtürmiſche Sitzungen 
Paßt, welche die vor der Thür ſtehende Seſſiou des 
arlaments inauguiren werden. Der auswärtigen 
ragen haben ſich im Laufe der todten Seſſion ſo 
zahlreiche und ſo brennende aufgeſammelt, daß Stoff 
genug da iſt, um die Hallen des Palaſtes von Weſt⸗ 
minſter lange von energiſchen Angriffs⸗ und Ver⸗ 
eidigungs reden erdrönen zu laſſen. Doch haben die 
ories, wie verlautet, keine Luft, es bis zum Aeußer⸗ 
en zu treiben, wenn ſie auch dem Carl Ruſſel 
ſcharf zu Leibe gehen werden. Earl Derby ſcheint 
wenig geneigt in der gegenwärtigen kritiſchen Zeit das 
Amt und mit ihm die däniſche Frage auf ſeine Schul⸗ 
er zu nehmen. — „Daily News“ läßt ſich über die 
ſchwierige Aufgabe aus, die der deutſch⸗däniſche 
dee flit den Verfaſſern der Thronrede biete, hofft in⸗ 
eß, ſte werde wenigſtens hervorheben, daß wenn die 


Ü 


Mdoner Vertrag von 1852 aufrecht zu erhalten, 
die Occupation Schleswigs unterblieben wäre. Daß 
ie nicht geſchehen, daran habe Kaiſer Napoleon 
Guld, der für die Weigerung Englands an einem 


drei nichtdeutſchen Großmächte, vereint mit der Er⸗ 
ärung hervorgetreten wären, koſte es was wolle den 


Kreuzzug für Polen Theil zu nehmen, jetzt Revanche 
nehme, was nach „Daily News“ Meinung natürlich 
höchſt unvernünftig iſt. Am Schluß conſtatirt übrigens 
das Blatt, daß auch im engliſchen Cabinet ſelbſt eine 
leiſe Meinungsverſchiedenheit herrſche, indem einige 
Mitglieder mehr die Handels- und finanziellen In⸗ 
tereſſen, andere mehr die „Ehre“ und das Präſtigium 
Großbritanniens im Auge hätten. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 9. Februar. 

[Königl. Marine.] Die geſtern eingekleideten 
80 Seewehrmänner, mehrentheils hieſige und ver— 
heirathet, wurden heute früh halb 4 Uhr mit Muſik 
vom Wachtſchiff Barbaroſſa aus nach dem Bahnhof 
geleitet und nach Stralſund befördert. Der Herr 
Oberſt Rode, welcher die Leute bis hente früh 
3 Uhr beurlaubt, hatte die Genugthuung, daß auch 
nicht einer fehlte und bezeugten die Leute ihm dafür 
ihren Dank beim Abſchiede durch kräftige Hurrahs. 

— In Folge des Bekanntwerdens, daß die Dä⸗ 
nen auf deutſche Schiffe Embargo gelegt haben, iſt 
der Regierung zu Stettin, ſo wie dem älteſten Offizier 
der Flotte in Swinemünde Corv.⸗Capitain Haſſen⸗ 
ſtein der Befehl zugegangen, ſämmtliche in den pom⸗ 
merſchen Häfen liegende däniſche Schiffe vorläufig 
mit Beſchlag zu belegen, bis die däniſche Regierung 
ſichüber die Freigabe der preußiſchen Schiffe geäußert, 
reſp. die Unterhandlungen wegen Aufrechthaltung der 
völkerrechtlichen Friſt zu einem Reſultat geführt haben 
werden. Desgleichen ſoll auch die Correspondence 
däniſcher Comtoiriſten in Stettin ꝛc. überwacht werden. 

— Die großen Moolenfeuer im Hafen von Swi— 
nemünde ſind ſiſtirt und wird nur ein für diesſeitige 
Lootſen kennbares Leuchtfeuer unterhalten, um das 
Einlaufen deutſcher Kriegsſchiffe zu verhindern. 

— Das „Amtsblatt“ veröffentlicht folgende Der 

kanntmachnng: „In Folge der unterm 8. Dezember 
v. J. allerhöchſt befohlenen Kriegsbereitſchaft der Ma- 
rine iſt von den Herren Miniſtern des Krieges und 
des Innern mittelſt Erlaſſes vom 20 d. M. ange⸗ 
ordnet worden, daß die Seeſchifffahrt treibenden 
Mannſchaften während der Dauer der gegenwärtigen 
Kriegsbereitſchaft nicht mehr von der perſönlichen Ge— 
ſtellung entbunden werden. Der gedachten Anordnung 
zufolge werden die bei der Erſatz-Aushebung konkur⸗ 
rirenden, von der perſönlichen Geſtellung im 1. oder 
2. reſp. im 1. und 2. Konkurrenzjahre entbundenen 
Seeſchifffahrt treibenden Mannſchaften hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich bei Vermeidung der nach den beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen für die unterlaſſene Geſtellung der 
Heerespflichtigen zur Muſterung verordneten Nach⸗ 
theile und Strafen ſofort vor den Erſatz-Behörden 
zu geſtellen und die weitere Beſtimmung derſelben 
über ſie zu gewärtigen. Die Ortsbehörden werden 
angewieſen, für die pünktliche Beorderung und Ge⸗ 
ſtellung der durch dieſe Anordnung betroffenen See⸗ 
dienſtpflichtigen Sorge zu tragen. 
Geſtern hielt Herr Dr. Mannhardt im 
Handwerker⸗Verein ſeinen zweiten Vortrag über die 
Schleswig⸗Holſteiniſche Geſchichte. Die Mitglieder 
des Vereins hatten ſich ſehr zahlreich eingefunden, 
verfolgten den geiſtvollen Vortrag mit der geſpann⸗ 
teſten Aufmerkſamkeit und beehrten am Schluſſe des- 
ſelben den Herrn Vortragenden mit lautem Beifall. 
Einen ausführlicheren Bericht werden wir folgen 
laſſen. 

Ir Herr Phyſiker Böttcher giebt heute eine 
Vorſtellung für die Mitglieder des Handwerker-Vereins 
und morgen für die Mitglieder des Gewerbe-Vereins. 

— [Theatraliſches.] Uebermorgen findet für 
Herrn Droberg im Stadt⸗Theater eine Benefiz 
Vorſtellung ſtatt. Der Herr Benefiziant hat für die⸗ 
ſelbe ein neues Zactiges Original-Intriguenſpiel von 
E. Pohl, unter dem Titel: „Die Sterne wollen es“ 
und überdies eine Local-Poſſe in einem Act und zwei 
Rahmen: „Mathilde aus der Töpfergaſſe“ gewählt. 
Was das erſtgenannte Stück anbelangt, ſo bürgt der 
Name des Herrn Verfaſſers, der durch andere Stücke, 
wie „Der Jongleur“, „Die Maurer von Berlin“ 
u. ſ. w. ſich bereits ein bedeutendes Renommé er⸗ 
worben, für eine glückliche Wahl. Die letztgenannte 
Piece wird unzweifelhaft einen Reiz auf die Neu⸗ 
gierde des Publikums üben. Wir wünfchen von 
Herzen, daß dem talentbegabten und wackeren Künſtler, 
der unſerem Theaterpublikum ſchon fo manchen Genuß 
bereitet hat, die verdiente Theilnahme von Seiten 
deſſelben zu Theil werden möge. 

— Wir haben im geſtrigen Blatte die Linck'ſche 
Rhederei als die zweitgrößte Danzig's benannt. Diefe 
Bezeichnung iſt allerdings hinſichts der Schiffszahl rich⸗ 
tig; doch nicht hinſichts der Laſtenzahl. Nach dieſer 
wird aber die Größe einer Rhederei betrachtet, und es 
iſt nach derſelben die Linckſche Rhederei nicht nur die 
größte Danzigs, ſondern die größte in allen Seeſtädten 
Preußens. 


— [Feuer.] Auf dem Grundfiüde, Vorſtädtiſcher 
Graben Nro. 2, brannte geſtern Abend furz nach 5 Uhr 
etwas Flugruß unter der Kappe eines Schornſteins und 
veranlaßte das die Allarmirung der Feuerwehr. 

u Tiegenhof, 8. Febr. Die gewaltſamen Diebftähle 
auf dem Lande mehren ſich hier wieder. Am 12. v. M. 
drangen des Nachts mehrere verlarvte Kerle, mit Holz. 
axten und Knitteln bewaffnet, in den Hof der Wittwe 
Meckelburger zu Ladekopperfeld, ſperrten zunächſt 
den Dienſtknecht in ſeiner Schlafkammer im Stalle ein 
und ſtellten eine Wache davor, ſtießen ſodann den ihnen 
entgegentretenden Sohn der Beſitzerin nieder, und er⸗ 
preßten nun von dieſer und ihrer Tochter, unter fürch⸗ 
terlichen Drohungen, das vorhandene baare Geld, dran- 
gen demnächſt mit Gewalt in die Speiſekammer, nahmen 
dort alles was ſie fanden, namentlich Schinken, Speck, 
Butter und Schmalz und entfernten ſich dann. Leider 
hat man bis jetzt den Räubern nicht auf die Spur kom⸗ 
men können. — — Vorgeſtern gab der Eiſenblät⸗— 
ter'ſche Geſang⸗Verein hier wieder ein ſehr beſuch— 
tes Concert, das den Beweis lieferte, wie weit derſelbe 
in ſeiner Ausbildung ſchon vorgeſchritten iſt, denn ſämmt⸗ 
liche Piegen wurden mit einer Präciſion vorgetragen, 
die wenig zu wünſchen übrig ließ. — Auch die Solo- 
parthien erfreuten ſich eines allgemeinen Beifalls. — — 
Die immer mehr weichenden Getreidepreiſe wirken auch 
hier ſehr ſtörend in den kaufmänniſchen Verkehr und es 
zeigt fi) jetzt wenig Leben am Orte. 

Graudenz, 8. Febr. Der „G. G.“ ſchreibt: Wie 
uns aus Berlin mitgetheilt wird, geht dort das Gerücht, 
daß die Staatsregierung mit einer Engliſchen Geſell— 
ſchaft über den Verkauf der Oſtbahn an dieſelbe in 
Unterhandlungen ſtehe. Hr. v. d. Heydt ſoll in dieſer 
Angelegenheit Conferenzen mit dem Handelsminiſter ge— 
habt haben. Zuverläſſiges iſt darüber noch nicht zu 
hören. 

Memel, 4. Febr. Heute ging hier die Nachricht 
ein, daß einige der hieſigen Rhederei gehörende Schiffe 
von den Dänen mit Embargo belegt ſeien. Gleichzeitig 
erfährt man, daß däniſche Fregatten nach der Oſtſee ges 
ſchickt ſeien, um die Häfen zu blequiren. Unſer See» 
bandel hat damit aufgehört, 3 Schiffe, welche mit Flachs, 
Leinſaat und Lumpen bereits beladen, ſegelfertig zum 
Auslaufen im Hafen lagen, haben mit großen Verluſten 
der Befrachter die Ladung löſchen müſſen. Man erwar- 
tet jetzt hier engliſche Sa iffe, welche die Waare aufs 
nehmen ſollen. Die Stimmung iſt in Folge dieſer Er⸗ 
eigniſſe im hohen Grade gedrückt. 


Stadt⸗ Theater. 

In unſern gegenwärtigen „unruhigen Zeiten“ iſt 
die Poſſe mit demſelben Titel oder Lietze's Memoiren 
ſicherlich recht zeitgemäß und es iſt ein glücklicher Griff 
von Seiten der Direction zu nennen, daß nach längerer 
Pauſe dieſes Bühnenerzeugniß gerade jetzt wieder an dag 
Lampenlicht gezogen wird. Die vorgeſtrige Aufführung vor 
einem ziemlich vollen Hauſe können wir als eine im 
Ganzen recht befriedigende bezeichnen. Die unverſtegliche 
Komik des Herrn Baade als Liege ſtrahlte vielleicht 
in zu vollem Glanze neben dem übrigens recht braven 
Spiel des Hrn. Ludwig als Wilhelm Lauſchke, hinter- 
pommeriſcher Landmann. Namentlich kam dieſer Um⸗ 
ſtand beim Vortrag der Couplets zum Austrag, da die 
eine Partei ihre überaus günſtigen Momente nicht zur 
vollſten Geltung brachte, dem Publikum nicht in der 
rechten Weiſe „Sand in die Augen“ ſtreute. Hr. Lud-— 
wig iſt zwar kein Reuſche in Berlin, aber jeglicher Eifer 
auf geeignetem Gebiete ift ſehr lobenswerth. Ein treff- 
liches Zuſammenwirken ſahen wir in dem Spiel der 
Frau Woiſch (Aurelie Freiberger, Wittwe), des Fräu— 
lein Krüger und des Frl. Tiedemann (Cordelia 
und Antonie (ihre Töchter). Hierbei können wir Hrn. 
Varena (Aſſeſſor Rentmever) nicht übergehen. Das 
nicht minder hervortretende Seitenſtück zu dieſer Gruppe 
bildeten Natalie Krachſtebe, Inhaberin eines Ateliers für 
weiblichen Kopfputz, (Frl. Gerber) und die ihrer Lei⸗ 
tung anvertrauten Damen. Frl. Rottma ver (Hannchen 
Fröhlich) ſpielte nach einer Unpäßlichkeit wieder zum 
erſten Mal. Hr. Grauert ſtellte feinen Kammer- 
diener Hamſter mit vieler Wahrheit dar und Hr. v. 
Karger gab den Baron von Schnorrfeld recht cava⸗ 
liermäßig. Es iſt billig, daß wir dem eingefleiſchten 
Politiker Rentmeyer (Hrn. Schönleitier), da er die 
„unruhigen Zeiten“ beſonders hervorhob, auch hier das 
letzte Wort der Anerkennung laſſen. — 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine durſtige Seele.] Der Kellner Carl Ju- 
lius Krauſe ging am 23. Januar durch die Straßen 
von Danzig und kam in die Heiligengeiſtgaſſe. Hier 
ſah er einen Brauerwagen, der mit einer Menge Fäͤſſer 
bairifchen Bieres beladen war. Bei dem Anblick dieſer 
Menge empfand er plötzlich einen ungeheuren Durſt und 
kam zu dem Entſchluß, eins derſelben heimlich für ſich, 
in Beſchlag zu nehmen. Während ſich der Fahrknecht 
auf wenige Minuten vom Wagen entfernte, nahm er 
ein Achtel von demſelben und ſtellte es an die Thür 
ei nes Hauſes, worauf er nach der Langen Brücke ging. 
Nach einer halben Stunde kehrte er zurück, und fand 
das Fäßchen noch an derſelben Stelle ſtehen; denn der 
Knecht hatte keine Ahnung davon gehabt, daß ein Dieb 
nach den ihm anvertrauten Fäſſern ſeine Hände ausge⸗ 
ſtreckt hatte. Krauſe aber fühlte, als er ſich nun im 
ſichern Beſitz des Fäßchens ſah, noch einen brennenderen 
Durſt, nahm es mit nach Hauſe, holte ſeine nächſten 
Freunde herbei, zapfte es an und trank nach Herzensluſt, 
ohne eine Ahnung davon zu haben, wie theuer er die 
Zeche zu bezahlen haben würde. Der Diebſtahl wurde 
entdeckt. Geſtern befand ſich Krauſe vor den Schranken 
des Criminal-Gerichts, war geſtändig und wurde unter 
Annahme mildernder Umſtände zu einer Gefängnißſtrafe 
von 14 Tagen verurtheilt. 


Die Dannewirfe-Stellung. 
erſtreckt ſich von der Schleimündung bis Schleswig, 
ſchließt ſich an die alten Dannewirke an, folgt nun 
den Flüſſen Reiderau und Treene bis zur Eider und 
beſitzt in Friedrichſtadt ihren rechten Flügel. In 
gerader Linie von Friedrichſtadt bis zur Schlei⸗ 
mündung ſind die Werke 10 deutſche Meilen lang. 
Die rechte Flanke bis zur Reideraubiegung und die 
ganze Linie längs der Schlei ſind mit geringen 
Streitkräften zu vertheidigen, ſo daß beim Angriffe 
nur der anderthalb Stunde lange Theil der eigent⸗ 
lichen Dannewirke in Betracht kommt. Von der 
Stadt Schleswig am Weſtende der Schlei zieht ſich 
das alte Dannewirke bis zur Treene. Seit 1848 
hat die däniſche Regierung für Verſtärkung dieſer 
alten Werke ihe Möglichſtes gethan und bis zum 
letzten Augenblicke eifrig ſchanzen laſſen. Nahe der 
Stadt Schleswig erheben ſich 12 Schanzen, die als 
verbundene, gegen Süden gerichtete Baſtionen be⸗ 
trachtet werden können, und durch gedeckte Wege 
unter ſich communiciren. Die Orte Jagel, Lottorf, 
Gettorf und Ober⸗Selk (in deſſen Nähe der Königs- 
berg) bilden ein Viereck an der Rendsburg⸗Schles⸗ 
wiger Bahn ſüdlich hart unter dem Selker Noer 
und kurz bevor die Bahn den Ko- oder Churgraben 
ſchneidet. Lottorf liegt an der Bahn ſelbſt, während 
Ober⸗Selk im Südweſten des Selker Noer liegt. 
Der Königsberg liegt bereits innerhalb des Ko— 
grabens an der Straße von Breckendorf nach Bus— 
dorf, das nur eine Viertelſtunde von Schleswig ent— 
fernt iſt, während es von Jagel ſtarke zwei Weg⸗ 
ſtunden bis Busdorf ſind. Die erſte Linie der Ver⸗ 
ſchanzungen auf dieſem Punkte beginnt bei Wedel⸗ 
ſpang; die zweite Reihe von Schanzen hat in dem 
Blockhauſe bei Busdorf eine ſtarke Poſition; die 
dritte und letzte Verſchanzungs-Linie läuft von der 
Stadt Schleswig ſelbſt über den Erdbeerberg, die 
Adnettenhoͤhe, das Pulverholz bis zum Thiergarten. 
Am Kloſterkrug, hart vor dem Kograben, zweigt ſich 
die Eıfenbahn nach Huſum von der Schleswig— 
Rendsburger Bahn ab. Bei Jagel geht nach Weſten 
die Straße nach Klein- und Groß-Reide und Holling⸗ 
ſtedt zur Treene. Von Ober⸗-Selk geht oſtwärts die 
Chauſſee nach Fleckebye, vor welchem im Südoſten 
Damendorf liegt, wo am 4. das Hauptquartier war. 
Friedrichshof, wo am 3. das Hauptquartier war, 
liegt ſüdweſtlich von Damendorf, das ziemlich gleiche 
Entfernung vom Selker Noer und Miſſunde hat. 
Von der Poſition bei Miſſunde aus könnte die 
ſchleswiger Poſition im Rücken angegriffen werden, 
weshalb die Dänen dieſen Punkt durch 7 Schanzen, 
worunter einige Redouten, und durch den mehrgenannten 
befeſtigten Brückenkopf geſichert haben. Von den 
ſieben Schanzen, welche, dieſſeits der Schlei, alſo 
auf der Sudſeite liegen, ſind die erſten beiden am 
höchſten, mit Blockhäufern verſehen und ungemein 
ſtark. Die Schlei iſt hier bekanntlich am ſchmalſten 
und der jenſeitige nördliche Brückenkopf würde von 
den dieſſeitigen ſüdlichen Werken leicht zu beſchießen fein. 


Anger ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin aus 
Groß Golmkau. Kaufmann Dehring a. Elbing. Frau 
Rittergutsbeſ. Bethe a, Koliebken. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Schwarz a. Schwetz, Gläsmer a. Frank⸗ 
furt a. O., de Guer a. Frankfurt a. M., Brock aus 
Jesnitz u. Blumenthal a. Königsberg. s 

Walter's Hotel: 

Maurermſtr. Krauſe a. Stolp. Die Kaufl. Fiſcher 
u. Littmann a. Rieſenburg, Wechſelmann a. Berlin, Grün 
a. Mainz u. Scheffler a. Queenftoion. 

Hotel d' Oliva: 

Kaufm. Vollbrecht a. Nordhauſen. Bürgermeifter 
Milinowski n. Sohn a. Zempelburg. Fabrikant Ritter 
a. Königsberg. Cand. theol. Klinke g. Hannover und 
Nölken a. Minden. 

Hotel de Thorn: 
Die Kaufl. Haas a. Frankfurt a. M., Deegen aus 
Mainz, Matihäe a. Lauenburg und Wiechert a. Berlin. 
Landmann Wenger a. Meklenburg. Rentier Hactmann 


aus Memel. 
Deutſches Haus: 
Schiffskapitan Steffen a. Greifswalde. Die Kauft, 
Grundmann a. Berlin, Schwarz a. Memel u. Völkener 
a. Hamburg. 


— ͤ mV ů— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 4 335,88 I , SO. friſch, bezogen. 
9 8) 334,10 — 5,0 eſtl. do. do. 
120 334,09 — 4,5 do. do. do. 


Mieths⸗Contrakte 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Producten ⸗ Berichte. 
Börfen-Verkänfe zu Danzig am 9. Februar. 
Weizen, 100 Laſt, 133. 34pfd. fl. 410; 132. 3 pfd. 
fl. 395, 400; 131.3 2pfd. fl. 3825; 129. 30pfd. 
fl. 366; 126. 27pfd. fl. 350; 131.82 pfd. blauſpitzig 

fl. 3525; 126.27 pfd. fl. 340, Alles pr. 8öpfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 201; 124pfd. fl. 204; 126pfd. 
fl. 210 pr. 81àpfd. 
Weite Erbſen fl. 246. 
Bahnpreiſe zu Danſig am 9. Februar. 
Weizen 125—131pfd. bunt 57—63 Sgr. 
126—134pfd, hellb. 61— 68 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 121—128pfd. 333—.35 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch. 40—42 Sgr. 
do. Futter- 37 39 Sgr. 
Gerſte kleine 108 —113pfd. 28—31 Sgr. 
große 112—120pfd. 20-33 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 20—22 Sgr. 
Spiritus 125 Thlr. 


Einladung. 

Dienftag, den 23. d., Vormittags 10 Uhr, 
wird die Enthaltſamkeiis-Geſellſchaft des Danziger Land⸗ 
Kreiſes, ſo Gott will, ihr Jahresfeſt in der Kirche zu 
Reichenberg feiern. 

Zur Theilnahme an demſelben laden wir die Kreis- 
Eingeſeſſenen männlichen und weiblichen Geſchlechts ohne 
Rückſicht auf Alter und Stand ergebenſt ein. Die Feſt⸗ 
Predigt wird vom Herrn Dr. Rindfleisch aus Gischkau 
gehalten; die Geſänge find an den Kirchthüren käuflich 
zu haben. Nach der Predigt wird der Jahresbericht vom 
Herrn Pfarrer Plath aus Rheinfeld, der Kaſſenbericht 
vom Herrn Hofbeſitzer Behrendt aus Gotteswalde erſtattet; 
dann folgt die Schriftenvertheilung und zum Schluß 
wird in der Sacriſtei die Wahl der ausſcheidenden 
Vorſtands- und Ausſchußmitglieder dem Statute gemäß 
vollzogen. 

Wir wenden uns nun noch mit der beſondern und 
dringenden Bitte an die Herren Gutsbeſitzer, Hofbeſitzer, 
Arbeitsgeber und Handwerksmeiſter, das Feſt durch ihr 
perſönliches Erſcheinen zu ehren und ihre Untergebenen 
ſo zahlreich als möglich mitzubringen oder hinzuſchicken. 
Der drohende Ernſt der Zeitumſtände und ihm gegen- 
über die ſpottende Leichtfertigkeit des Zeitgeiſtes mahnen 
zur ſtrengſten Nüchternheit; es prüfe Jeder ſich ſelbſt, 
was er ſich, was er dem allgemeinen Beſten ſchuldig iſtl 
Diene dem Herrn, alle Welt, mit Freuden! Erkennet, 
daß der Herr Gott iſt! 

Jenkau, den 4. Februar 1864. 

Der Vorſtand der Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaft. 


Neumann. Plath. Behrendt. 


Soeben iſt bei C. Flemming erſchienen: 


Reymann 's Spezialkarte von Schleswig, 


Holstein & Lauenburg, 20000 


12 Blätter, à Blatt 10 Sgr. Die Blätter werden 
einzeln verkauft. 


Handtle's Generalfarte von Schleswig, 
Holstein, Lauenburg, den däniſchen 


Inſeln und den 
angrenzenden Landestheilen. Größtes Kartenformat. 
20 Sgr. 


Flemming's Karte von Schleswig, Holstein 
und Lauenburg, 8 Sgr. 
Zu haben bei L. G. Homann, 

Jopengaſſe 19. 


Hagelschaden und Mobillar-Br 


zu 


Ratten, 


Htadt- Theater zu Danzig 


Mittwoch, den 10. Februar. (5. Abonnement No. 9.) 
Der Templer und die Jüdin. Große Oper in 
4 Akten von Marſchner. 


Donnerſtag, den 11. Febr. (Abonnement suspendu.) 
Beueſiz des Herrn Droberg. Zum erſten Male; 
Die Sterne wollen es. Inttiguenſpiel iu dre 
Akten von Emil Pohl. Hierauf zum erſten Male: 
Mathilde aus der Töpfergaſſe. Lokalpoſſe mit 
Geſang in 1 Akt von *,* 


Selonke’s Concert-Salon. 


Das 


zweite Sinfonie-Concert 
findet Mitt worh, den 17. Februar statt. 
H. Buchholz. 


— — ˖[⏑ĩ— 
Di vielen Anerkennungen und Dankausſprüche, 
welche neuerdings wieder den Beweis liefern, 
von der heilkräftigen Wirkſamkeit des Kräuter⸗Haar⸗ 
Balſams Esprit des cheveux, erfunden von 
Hutter & Co. in Berlin, Niederlage b. TJ. L. Preuss 
in Danzig, Portechaiſengaſſe 3, veranlaſſen 
uns auch heute, auf denſelben aufmerkſam zu machen, 
um jeden Zweifel über die glänzenden Erfolge dieſes 
Balſams zu widerlegen. 
Eo. Wohlgeboren erſuche ich ergebenſt, 
mir wiederum 2 Flacons Haarbalſam 
— 1 Tyhylr. zukommen zu laſſen. Schon 
nach dem Gebrauch des erſten Flacons fiel 
das Haar nicht mehr aus. Der rheumatiſche 


RRepfſchmerz, in Folge deſſen mir das Haar 

RE derartig ausging, daß mein Kopf faſt kahl 

war, iſt merkwürdiger Weiſe ebenfalls ver⸗ 

dſchwunden, und ſtellt ſich gegenwärtig ein 
neuer kräftiger Haarwuchs ein ꝛc. 

Et] 


Eſſen, 14. Januar 1864. 
V. Roth, Oberverwalter. 
ur Seit einigen Wochen gebrauche ich für 
mein dünn gewordenes Haar Ihren, 
sprit des cheveux, deſſen vorzügliche 
En] nee ich gerne anerkenne. Das Haar 
iſt nicht allein feſter, ſondern auch bei 
Weitem voller A 8 Su 
Da 1 Thlr. 
Leipzig, 17. Januar 1864. 
85 T. Ellerbeck. 


Die mir zum Waſchen, Färben u. f. w. 
zugedachten Strohhüte, bitte ich, um 
ſpätere Ueberhäufung möglichſt zu ver⸗ 
meiden, ſchon jetzt gefälligſteinzuſchicken 
Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26, 
NB. Mein Strohhutwaarenlager 


iſt bereits für Wiederverkäufer voll⸗ 
ſtändig ſortirt. 


Mäuſe, Wanzen u. ihre Brut, 
Schwaben, Franzoſen ıc. ver⸗ 
Ri tilge mit augenblicklicher Weber- 
ähriger Garantie. 


1h. Dreyling, 


Königl. appr. Kammerjäger, 
Heil. Geistgasse 60, vis-à- vis dem Gewerbehaufel 


and- Versicherungs - Gesellschaft 
Schwedt. 


Nach dem Rechnungs-Abschlusse für das Jahr 1863. haben die Mitglieder unserer Mobiliar- 


Brand-Versicherungs-Gesellschaft 
eine Dividende 


von 46 p. Cent 


der Prämie zu empfangen, worüber ihnen die Scheine im Monat Februar er, durch den Agen: 
ten, welcher ihre Versicherungen vermittelt, zugehen werden. 
Schwedt, den 28. Januar. 1864. 


Das Directorium. 


an. 


Montag, den 8. 
von dem Kunſt⸗Verein zur Verlooſun 
1500 Thalern nebſt 40 Kupferſtich 


755 
5 
4 daſelbſt fatt 


Für neu eintretende Mitglieder werden Aetien à 2 Thaler, welche an dieſer Verlooſung 0 
ö Antheil haben, im Ausſtellungslokale ausgefertigt. R 


Lu. Der Berftend des Nunjts Vereins. | ’ 


KEREREEAEEEUTE BEI RE EN 
A HKunst-Verein. 


m und die darauf folgenden Tage der Woche werden die 

angekauften 12 Oelgemälde im Werthe von 

hen :c. im oberen 
von 10 — 4 Uhr unentgeltlich ausgeſtellt fein. 

Die Verlooſung findet Sonnabend, den 13. Februar, Nachmitt. 


—— 9 


aale der Concordia 


3 uhr, 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


